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'
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° Frühlingstag.
Don Hermann fjeffe.

Die fanfte Wiefe flieht
In einem runden Sdnoung zu Cal ;

Oben ift alles nod) kahl,
Im Grunde aber blüht Gnzian

Und helles Primelgold.
Das rührt mid) uMe ein £ied

mit Gngelhänden an,

Ift u)ie ein lPädchenlied fo licht und hold.
Schmerzen fchiueigen, das alte £eid
Sinkt in Craum und Vergeffenheit
Sür einen Cag,

5ür einen Cag im Jahr!
0, es ift wunderbar,
Was der Frühling oermag.

Johann Benhers fjeiratsjaljr.
üon Hlfreb fjuggenberger.

3eber äRenfdj hat feine oerrounbbare Stelle. Den
Sohann Senber oon Unterbudjen, um beffen feetifdjes

©leichgeroicöt es fonft leiblich gut beftellt mar, tonnte man
mit ber roinbigen Semertung in Sarnifd) bringen, er miiffe
ja, um ein Sfüberchen £eu in feiner Sci) eu ne 311 oerforgen,
ieroeilen erft ben Rüdfenfchrant beifeite fdjieben. Son ber

foalttofigteit biefer Sehauptung tonnte fidj 3toar auf Sen»

bers ausbriicflicben SBunfd) jeber feiner Sachbam minbeftens
einmal im 3ahr burdj Sugenfchein übeqeugen. Doch ba

3ufotge ber eigentümlichen Sauart bes sroifdjen 3toei grö»

beren £eimroefen eingetlemmten Säusebens „3ur Dreu" bic

Diel 3u tur3 geratene Sdjeuertenne unb bie Rüche unmittel»
bar hintereinanber lagen, mar eine tieine Umutängtichteit
mirtlich nicht aus ber 2ßelt 3U fdjaffen: roenn fid) bas

Scheunentor hinterm Seufuber fdjlob, fo ragte bie SBagen»

beidjfel mehr als 3ur Hälfte in bie Rüche hinein. SSeil

nun bie Denne überbies etroelches ©efätle aufroies, fo tonnte
es fid) ereignen, bah bei 3U locterem Smiehen ber Semm»
fchraube bie Deichfetfpibe am Rüdjenfchrant aufftieb unb

barin, je nach ber Starte bes Snpralts, eine Heinere ober

gröfeere Unorbnung anrichtete, ©inmat hätte biefer Hebet»

ftanb beinahe 3U einem Unglüdsfall geführt. 3ot)ann Senber
hatte fid), um bie Detter unb Sdjüffetn, bie oolten grünen
Stilcbnäpfe unb oor altem bie 3roei alten Sorsellantaffen
auf bem oberften ©eftelt oor einer Rataftroptje 311 be=

wahren, im tritifdjen Sugenbtict abroehrenb 3roif<hen Deichtet
unb Sdjrant aufgepftan3t. Obfdjon ihm biefe rettenbe Dat
brei tRippenbrüdje, foroie ben Runamen „DäblPSenber" ein»

trug, hätte er fie nachher um leinen Sreis 3urüctgenommen.

„Die 3roei Daffen finb rooht einen tieinen Stiers (fcharfer
Stob) mert geroefen," ftellte er etroa, roenn er bei guter
Raune roar, mit ©enugtuung feft. „Steine ©robmutter hat
fie oon einer Serrfchaft in Safet oeretjrt betommen als ein

3eid)en ber îtnerîennung bafür, bab fie einen lahmen
Stiltionär 3toöIf Sabre lang fo3ufagen Dag unb Sacht
gepflegt. Unb bie paar lumpigen Sippenbrüchtein hätt'
ich attroeg mit 2BaIlrour3PfIafter aus ber Sßelt gebottert,
ohne bab ein Stenfcb im Dorfe etroas 3U roiffen betommen
hätte, roenn ber ©eisIer=Semi nebenan nicht fuft 3ur un»
rechten SDtinute am Rücbenfenfter oorbeigeftridjen roäre. Den
Uebernamen hat er aber teinem Doten angehängt: id) huh'
ihm bann acht 3abr,e fpäter für Sot3äpfel faule fRofinen
3urüdgeben tonnen. 2BeId)er R3reisrid)ter hätte es heraus»
gefunben bamats an ber Serbftoiebfcbau, bab ber Semi
feinem braunen Ruchtftier bie Stichelhaare auf bem Süden
mit iRubroaffer beftridfen, um auf ungerabem 233ege su einer
Srämie unb in bie Reitung 3U tommen? ©ine Sanb roäfdjt
bie anbere. 3d) hätt' ihn nicht oerfdjroabt, oon mir aus
hätt' er ben SRuni oergolben ober oerfitbern tonnen. îtber
roenn ich feinetroegen ber DäbtPSenber fein mub, fo flehen
bem Semi bie Uebernamen „äRunPSRater" unb „Srämien»
©eisler" ebenfogut an."

Ru ber Reit, ba ich in Unterbudjen in Srbeit ftanb,
modjte Senber fünf3ig 3ahre sähten. ©r bebaute fein roin»

3iges ©ütchen, allen Neuerungen abholb, nach alter Sätet
Sitte, führte feinen Sausbalt fetbft unb fdjaffte baneben
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° Frühlingstag.
von Hermann Hesse.

Vie sanfte Wiese flieht
In einem runden Zchwung TU Lai?

Oben ist aiies noch Kadi,

Im Srunde aber blüht àian
ünd Helles Primelgold.
vas rührt mich wie ein Lied

Mit engelhänden an.

Ist wie ein Mädchenlied so licht und hold.
Zchmerren schweigen, das alte Leid

Zinkt in Lraum und Vergessenheit
Für einen Lag,
Für einen Lag im Zahr!
v. es ist wunderbar.
Was der Frühling vermag.

fohann Lenders heiratsjahr.
von Mfred huggenderger.

Jeder Mensch hat seine verwundbare Stelle. Den

Johann Bender von Unterbuchen, um dessen seelisches

Gleichgewicht es sonst leidlich gut bestellt war, konnte man
mit der windigen Bemerkung in Harnisch bringen, er müsse

ja, um ein Füderchen Heu in seiner Scheune zu versorgen,

jeweilen erst den Küchenschrank beiseite schieben. Von der

Haltlosigkeit dieser Behauptung konnte sich zwar auf Ben-
ders ausdrücklichen Wunsch jeder seiner Nachbarn mindestens

einmal im Jahr durch Augenschein überzeugen. Doch da

zufolge der eigentümlichen Bauart des zwischen zwei grö-
ßeren Heimwesen eingeklemmten Häuschens „Zur Treu" die

viel zu kurz geratene Scheuertenne und die Küche unmittel-
bar hintereinander lagen, war eine kleine Unzulänglichkeit
wirklich nicht aus der Welt zu schaffen.- wenn sich das

Scheunentor hinterm Heufuder schloß, so ragte die Wagen-
deichsel mehr als zur Hälfte in die Küche hinein. Weil
nun die Tenne überdies etwelches Gefälle aufwies, so konnte

es sich ereignen, daß bei zu lockerem Anziehen der Hemm-
schraube die Deichselspitze am Küchenschrank aufstietz und

darin, je nach der Stärke des Anpralls, eine kleinere oder

größere Unordnung anrichtete. Einmal hätte dieser Uebel-
stand beinahe zu einem Unglücksfall geführt. Johann Bender
hatte sich, um die Teller und Schüsseln, die vollen grünen
Milchnäpfe und vor allem die zwei alten Porzellantassen
aus dem obersten Gestell vor einer Katastrophe zu be-

wahren, im kritischen Augenblick abwehrend zwischen Deichsel
und Schrank aufgepflanzt. Obschon ihm diese rettende Tat
drei Rippenbrüche, sowie den Zunamen „Täßli-Bender" ein-

trug, hätte er sie nachher um keinen Preis zurückgenommen.

„Die zwei Tassen sind wohl einen kleinen Stierz (scharfer

Stoh) wert gewesen," stellte er etwa, wenn er bei guter
Laune war, mit Genugtuung fest. „Meine Großmutter hat
sie von einer Herrschaft in Basel verehrt bekommen als ein
Zeichen der Anerkennung dafür, daß sie einen lahmen
Millionär zwölf Jahre lang sozusagen Tag und Nacht
gepflegt. Und die paar lumpigen Rippenbrüchlein hätt'
ich allweg mit Wallwurzpflaster aus der Welt gedoktert,
ohne daß ein Mensch im Dorfe etwas zu wissen bekommen
hätte, wenn der Geisler-Semi nebenan nicht just zur un-
rechten Minute am Küchenfenster vorbeigestrichen wäre. Den
Uebernamen hat er aber keinem Toten angehängt: ich hab'
ihm dann acht Jahre später für Holzäpfel faule Rosinen
zurückgeben können. Welcher Preisrichter hätte es heraus-
gefunden damals an der Herbstviehschau, daß der Semi
seinem braunen Zuchtstier die Stichelhaare auf dem Rücken

mit Rußwasssr bestrichen, um auf ungeradem Wege zu einer
Prämie und in die Zeitung zu kommen? Eine Hand wäscht
die andere. Ich hätt' ihn nicht verschwatzt, von mir aus
hätt' er den Muni vergolden oder versilbern können. Aber
wenn ich seinetwegen der Täßli-Bender sein muß. so stehen

dem Semi die Uebernamen „Muni-Maler" und „Prämien-
Geisler" ebensogut an."

Zu der Zeit, da ich in Unterbuchen in Arbeit stand,
mochte Bender fünfzig Jahre zählen. Er bebaute sein win-
ziges Gütchen, allen Neuerungen abhold, nach alter Väter
Sitte, führte seinen Haushalt selbst und schaffte daneben
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